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Roger Seiler

Pest und fromme Stiftung
«... disere gefahrliche schwebende sterbensleüff der menttsch
synigen seelen heil bedencktt unnd darumb stiffltungen thutt...» '

DerPestlod in seinem epidemischen Auftreten und in seiner Plötzlichkeit

wurde in christlicher Weltsicht als besonders gefährlich für das
Seelenheil empfunden. Der frommen Stiftung als Teil der Vorsorge für
dieses ewige Heil musste daher in der aussergewöhnlichen Situation
einer Pestepidemie eine gesteigerte Aufmerksamkeit zukommen. Es
soll hier versucht werden, den komplexen Stiftungsvorgang näher zu
fassen. Die verschiedenen Möglichkeiten und Formen der Stiftungen
gegen die Pest, ihre Zeitstellung - vor, während oder nach der Krankheit

- und die Bedeutung der Bruderschaften können erläutert werden.

Die Pest als dauernde Bedrohung

Nach dem «Schwarzen Tod», der ersten grossen mittelalterlichen
Pestepidemie der Jahre 1348/49, trat bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts

mindestens alle 10-20 Jahre ein grösserer oder kleinerer Pestzug

auf2. Zahlenangaben über Bevölkerungsverluste3 bleiben aber
abstrakte Grössen. Erst die detaillierten Angaben zeitgenössischer
Quellen - zum Beispiel der Totenbücher solothurnischer Gemeinden
aus dem 17. Jahrhundert ' - lassen uns an einzelnen Orten und Tag
für Tag miterleben, wie die Pest auftritt, um sich greift, wieder
abklingt nur um nach einiger Zeit zurückzukehren. So gehörte diese
Krankheit während Jahrhunderten als eine «historische Realität»s
zur Alltagsbewältigung unserer Vorfahren.

Charakteristika des Pesttodes

Es war weniger die Angst vor dem physischen Tod als vielmehr vor
der ewigen Verdammnis, die den mittelalterlichen Menschen
beschäftigte6. Daher entstand - in Vorsorge um das ewige Heil - eine
reiche rituelle Ausgestaltung des Sterbens und der Bestattung. Der
Vollzug dieser Riten drohte in Zeiten der Pest dahinzufallen. Durch
den Zerfall der sozialen Strukturen in Pestzeilen7, durch die Schnelligkeit

und die lokale Häufung des Pesttodes und durch den Mangel
an Priestern konnte die Durchführung des ritualisierten Sterbens im
Sinne der «ars moriendi», der Vollzug würdiger Exequien sowie die
Ausrichtung des Letzten Willens des Verstorbenen in Frage gestellt
werden. Gerade die aussergewöhnlichen Umstände der Pestzeiten
können uns helfen, die fromme Stiftung, die Teil dieses ganzen
Systems der Sorge um die Vorsorge ist, in ihrer Komplexität näher zu
erfassen.
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Folgerungen für das Stiftungswesen im Zusammenhang mit der Pest

Durch den mittelalterlichen Brauch des Seelgerätes - der Testator
vermachte einen Teil seines Vermögens Christus und erhoffte sich
im Gegenzug davon Seligkeit im Flimmel8 - sind in Pestzeiten einer
Kirche besonders viele Zuwendungen zugekommen. Dies ist -
quantitativ betrachtet - bedingt durch die erhöhte Sterblichkeit während
einer Epidemie. Andererseits aber musste es in diesen Zeiten als
besonders sinnvoll erscheinen, testamentarisch für sein Seelenheil vor-
zusorgen: man konnte ja nicht wissen, wie schnell der Tod einen vor
das Angesicht des erzürnten Gottes holen wird. Im Jahrzeitbuch der
Pfarrkirche von Isenthal9 beispielsweise sind ab 1518 «alle, die ir
almùsen geben hond an die kilch in Istal» mit einigen Einträgen pro
Jahr verzeichnet. Dann aber im Jahre 1565, in dem die Gegend durch
eine schwere Pestepidemie heimgesucht worden ist, folgt eine Liste
von mindestens 22 testamentarischen Vergabungen - meist
Geldspenden -, wobei die Aufzählung nicht einmal vollständig erhalten
ist. Noch eindrücklicher: Im Ehe-, Sterbe-, Vergabungs- und
Verkündigungsbuch der Jahre 1627-32 der Pfarrei Appenzell füllt die Liste

Abb. i der «Gottesgaben» des Pestjahres 1629 64 Seiten mit über 2000 Einträ¬

gen 10. Eine Seite zeigt beispielsweise die Vergabungen des «Hlerrnl
Conradt Schiegg, der Meiligen] geschrifft doctor, auch bischöflicher
commisarius, hlerrn] landtaman Conradt Schieggs sieligen] flililus
gsein»11. Den verschiedenen Kirchen, Kapellen und Bruderschaften,
aber auch dem «bi[c]ht[vatterj» und dem «p[romulgla[toril», dem
Verkünder, also offenbar jener Person, welche nach einem Todesfall die

Beerdigung öffentlich ausrief12, wurden Geldspenden vermacht.
Daneben schenkte Schiegg auch ein «damastiß meßgwandt», «sein gulden

doctorring» oder «ain schöne tafel» an kirchliche Institutionen.
Die Sorge um das Heil der Seele, Angst, vor allem vor dem

Fegfeuer, war die Triebfeder dieser Stiftungen: «Darumb mich gar gut
bedunkl und nücz den seien, ...so denn die krancken menschen an
irem end schaffent: selgerätt..., messlesen umb schnellere erlösung
von den penenl3». Die einzige Bestimmung, die für die Verwendung
der Geldspenden im erwähnten Jahrzeitbuch von Isenthal in einigen
Fällen festgehalten wird, ist: «für ein Jahrzeil»M. Diese Aufgabe,
«... ein mess soll man singen zu trost und zu hilf den seien, die da sind
in der pin des fegfüres...»'5, konnte man einer Bruderschaft übertragen,

deren Entstehung und Sinn seit spätantiker Zeit mit Totenge-
dächtniswesen, ja speziell mit der Pest16 vergesellschaftet gewesen
war. So erhielt die Bruderschaft U.L. Frau zu Altdorf 1564, als eine
furchtbare Pest im Lande wütete, viel Geld, das unter anderem für

eine Jahrzeit für die verstorbenen Mitglieder verwendet wurde17.
Eine andere Stiftung für eine «jarzitt uffSebastianj aller der bruodern
und Schwestern, so sich verpftichtt hand inn Santt Sebastians bruo-
derschafft», ist in Zug für das Pestjahr 1611 nachzuweisenl8. Diese
Jahrzeitstiftungen helfen uns, die zalilreichen Bilder, Altäre und Kapellen
zu Ehren der Pestheiligen Sebastian und Rochus in ihrer Funktion zu

verstehen: Sie bilden die notwendige instrumenteile Voraussetzung
für vielerlei Riten zu Gunsten der Armen Seelen, aber auch für das
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1 Seite aus dem Ehe-,
Sterbe-, Vergabnngs- und
Verkündigungsbuch
1627-32 der Pfarrei
Appenzell. Landesarchiv
Appenzell I.Rh. Nr.31 Ol

(weder paginiert noch
foliiert).

Heil der «moenschen, die im leben sint...»'9. Die Feststellung, dass es
eindeutig die Funktion der Heiligendarstellungen war, die Gefahr
der Seuche zu bannen, den Verlauf der Krankheit zu mildern oder
ihr Ende zu beschleunigen20, verkürzt den theologischen Gehalt der
Bilder auf die magisch-volksreligiöse Dimension der direkten
Wirkung. Das hat es auch gegeben, und gerade im Falle des hl. Rochus
dürfen wir die apotropäische Funktion seiner Darstellungen in vielen

Fällen - besonders an Aussenwänden von Kirchen und Profanbauten

- annehmen, «...dan einige anschowung sines Ides hl.Rochus]
bildes die bülen solt vertriben»21. Die Bildnisse der Pestheiligen gehören

- und das macht ihre Funktion im wesentlichen aus - zu den
Feierlichkeiten, die für das Heil der Lebenden und Toten vollzogen
werden. Diese Riten können - um die Messlesung als Kern - sehr
reich ausgestaltet werden mit Anzünden einer grossen Kerze,
bestimmten Gebeten [das Grosse Gebet, Abendrosenkranz), Prozessionen,

gesungener Vigil, Ablassgewinnung usw. Dabei konnten diese
Feierlichkeiten bis ins Detail vorgeschrieben - und bezahlt - werden:

Im Pest jähr 1611 spendete Hans Lang in Solothurn 15 Pfund, damit

an seiner Jahrzeit die Kerzen ausbrennen können22. Überlebt ha-
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ben solche Feste selten bis heute, manchmal nur wenige Jahre nach
ihrer Einsetzung: So versprachen die Leute von Flumenthal «anno
1613, als die pestilenz starckh grassierte damit der allmechtig
Gott seinen zorn durch das treüwe fürbitt dess heiligen Sebastianus
von ihnen abwenden undt dgsere sucht hinweg nemmen wölte,
...dassjhärlich das fest des heiligen Sebastiani feürtäglich beg ihnen
begangen werden solle...»23. Obwohl für «segen undt ihre nachkhom-
mende» versprochen, wollten die Flumenthaler den Feiertag schon
1622 nicht mehr begehen. Anders etwa in Luzern: Dort wurde auch
noch in unserem Jahrhundert2'1 von den Chorherren zu St.Leodegar
im Hof das Pestgebet «Stella codi contra luem contagiosum»25 gesungen.

Eine Prozession am Tage des heiligen Rochus, die auf die
Pestzeiten zurückgehen soll, ist uns in Segnes bei Disentis erhalten. Dieses

Dorf wurde 1637/38 von der Pest heimgesucht26. Mit dieser
Epidemie könnte der Bau der Kapelle St.Sebastian und Rochus27 im

Abb.2 Zusammenhang stehen. Das Blatt des Hochaltares von 1678 zeigt
den Gekreuzigten zwischen den beiden Patronen, darüber in einer
Wolkenaureole einen Putto, der in der rechten Hand eine Geissei

trägt, in der linken einen Totenkopf, das in der Barockmalerei
verbreitete Memento-mori-Motiv. Diese deutlichen ikonographischen
Flinweise auf die Pest sichert die Inschrift auf dem Altarblatl: «Im

Jahr 1638 sind wir Jungs und Alts von beiderleg Geschlechts in der
Zahl 30 Personen allhie an der Sucht gestorben...». Entlang des unteren

Randes sind diese 30 Personen abgebildet: kleine rote Kreuze
über den Köpfen charakterisieren sie als Verstorbene28. Über dem
Altarblatt ist in einer Kartusche die Datierung angebracht: «S: /

Sebastiane / de FENDENOS / a PHS'iis / CLADE / 1678». Auch noch 40 Jahre
später also erinnert man sich der Opfer der für die Gegend letzten
Epidemie. Es ist anzunehmen, dass auch hier die Stiftung des neuen
Altares liturgisch reich ausgestattet worden war. Als einziges hat
sich bis heute davon die erwähnte Prozession erhalten29.

Hinter den medizinischen Spekulationen über die Ursache der
Pest stand die Idee dieser Krankheit als «wohlverdiente Straf»30, als

«slraaffzeichen, die uns Gott für äugen stell. ..»3I, als «die ruoten göltest

wider die I nil besser erczng gefunden wirtl dann rechte bychl I
ware rüw I vnd fällige buoß»32. Dieser theologischen Interpretation
wurde immer wieder in symbolischen Darstellungen bildlich
Ausdruck verliehen: Engel mit einer Rute33, einer Geissei3'1, einem
Schwert35 oder die sogenannten «Zorn-Gottes-Bilder»36. Und mit
einer solchen jenseitsbezogenen Erklärung der Pest, die das Forschen
nach natürlichen Ursachen aber nicht ausschloss, war die Voraussetzung

gegeben zu einer Intervention von Seiten der Menschen durch
die guten Werke, zu denen auch Bildstiftungen gehörten. Der
einfachste Fall einer solchen Bildstiftung, die in Bedrängnis und Gefahr

versprochen und bei Erhörung eingelöst wird, ist die Votivtafel. Der

Seite249 volksreligiöse Brauch der VoLivbilder und -gaben37 setzt im grösse-
2 Bild desi Iochaltares ren Umfang in unserer Gegend erst in den ersten Jahrzehnten des
der Kapelle st.Sebastian 17. Jahrhunderts ein. Die knappe zeitliche Überschneidung mit dem
und Rochus in Segnes, -. _ .,„ „ _
Graubiinden-dat 1678 Auftreten der Pest38 kann die Seltenheit der spater so verbreiteten
(vgl.Titelbild]. Votivmalereien im Zusammenhang mit dieser Krankheit erklären.
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3 Votivbild mit Pestheiligen

aus der Kapelle
S.Carlo, Giornico, Tessin;
dat. 1631.

Votivtafeln benutzen für ihren Aufbau bestimmte Bildelemente39 wie
Votant, Votivgrund, himmlischen Adressaten und erklärende
Inschrift. Ein Ölgemälde in der Kapelle S.Carlo, Giornico, gibt sich
durch die angebrachte Inschrift als Votiv-Bild zu erkennen: «votum
FECIT ET RECIPIT GRAT1AM / VOTUM FECIT ET RECIPIT SANITATE(M)».

Deutlich wird hier die Verschränkung von zeitlichem und ewigem
Heil zum Ausdruck gebracht. Die Auswahl der auf dem Bild
dargestellten himmlischen Adressaten - die drei Pestheiligen Rochus,
Sebastian und Karl Borromäus - bestimmt es zusätzlich als Pestvotiv.
Aussergewöhnlich ist es aber, alle vier Bildelemente vereint zu
sehen, wie auf dem Altarblatt des rechten Seitenaltares von St. Sebastian

in Igels, Graubünden. Neben den angerufenen heiligen Gestalten

und den erklärenden Inschriften finden wir auch die Darstellung
der Votanten und eine ausserordentlich realistische Abbildung von-
Pestkranken und -toten.

Die Möglichkeit der Stiftung «Ex Voto» reicht aber bis hin zur
Errichtung ganzer Sakralbauten wie beispielsweise der Kapelle St.
Rochus in Villa, Graubünden: Aussen an der Nordost-Wand nennt eine
Bauinschrift den Stifter: «gallus a monte dns. a lövenbergh patri-
C1US LUNGANITIENSIS DEO OPT. MAX. DEIPARAEQIJIE] VIRGINI AC S.

SEBASTIANO ET S.ROCHO VOTI COPO DE PROPRIO DICAVIT ANNO 1592...» Der
gleiche «Lantzhoptman Galluß von Mondt Her zuo Löveberg» hat
auch die Altartafel «lassein] mole(n) nach der Geburt u(n]sers Heren
Jesu Cristi 1601 Jahr...»w. Der Mittelteil des Klappaltares zeigt die

Heiligen Sebastian und Rochus, die sich der Madonna in einer
Wolkenaureole zuwenden. Wie in Segnes werden auch in Villa am unteren

Bildrand eine Reihe von Personen abgebildet, wohl die Stifterfamilie.

Neun Mitglieder sind mit den uns bekannten roten Kreuzen
über ihren Köpfen gekennzeichnet. Es könnte sich auch hier wieder
um Pestopfer handeln: die Bauzeit" der Kapelle und vor allem die

Wahl der Patrozinien weisen darauf hin. Mit Maria und den beiden
Pestheiligen Rochus und Sebastian werden in der Weiheinschrift und

mit der Darstellung auf dem Altar die machtvollsten Helfer gegen die

Pest angerufen. Ungewöhnlich für eine Pestkapelle ist die repräsentative

Lage des Baues am Dorfplatz. Im Gegensatz zu vielen anderen
solcher Kapellen, die ausserhalb der Siedlungen errichtet worden
waren, wurde hier der Memorialcharakter besonders hervorgehoben.

Andere Kapellenstiftungen waren das Werk einer ganzen Stadt:
«...Nachdem ein ehrsamer Rath der Stadt Wil umb abwendung des

Prestens (der Seuche) ...allda [beim Hof Gärtensberg bei Wil] ein
Capétien ufgebauwen und solche in notwendigen gebewen inskünftig
zu erhalten auf sich genommen, ...hat daraufgernelter Rat uns (den

Konstanzer Weihbischof) flelssig gebeten, wir wollten solche Capellen
nach Catholischen Brauch weichen'*2.» Zur Steigerung der Attraktivität

der Kapelle wurde «jenen, die mit rechter rüw über ihre Sünden
von Andacht wegen dieses ort besuchen werden, vierzig tag Ablass»

gewährt. Die neue Kapelle musste auch mit einer Pfründe und mit
Bildwerken versehen werden: Das Messlesen gehörte zu den
Obliegenheiten der gleichzeitig von der Stadtobrigkeit gestifteten Pfründe
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Seitenaltares der
Kapelle St.Sebastian in
Igels/Degen. Graubünden;

ca. 1630.

zu St. Nikolaus in Wil selbst. Der Stiftungsbrief vom 31. März 1634
präzisiert, dass der «Neupfründer» einmal in der Woche in der neu
erbauten Kapelle auf dem Gärtensberg eine Messe zu halten habe.
Der Altar wurde schon mit dem Bau zusammen errichtet: der Alt-
schultheiss und Seckelmeister Zacharias Sailer und seine Ehefrau
Katharina Hugin Hessen ihn 1633 erbauen und malen, bezahlten also
Schnitzer und Maler. Im Zentrum des Altarblattes präsentiert sich
als dominante Figur nicht der im Weihebrief erst genannte hl. Martin,

sondern - wie es sich für eine Pestvotivkapelle gehört - der
hl. Sebastian. Zu seinen Füssen gleichsam und sehr viel kleiner werden

die beiden Milpatrone Martin und Rochus abgebildet. Andere
Bilder ergänzten die noch unvollständige Ausstattung im Laufe der
Zeit. Ein Gemälde des Kapellenpatrons St. Martin wurde 1637 vom
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Bürger und Ratsmitglied Flans Sailer, eine Darstellung der Flucht
nach Ägypten 1641 vom Lehenbauer Joseph Helfenberger gestiftet.
An ein nicht mehr zu identifizierendes Bild hatte nach Ratsbeschluss
«jeder Ratsherr und der Stadtschreiber geben 2 ft., 7 Btz. und 6 Heller,
und jeder Wobei 1 ft., das übrige der Seckelmeister (also aus
Gemeindegut)»'13. Gerade dieses letzte Beispiel zeigt das Zusammenwirken
von privaten Stiftern und öffentlichen Institutionen für eine so
umfangreiche Stiftung wie Bau, Ausstattung und Unterhalt einer Kirche.

Auch die Errichtung der Unteren Hl.-Kreuz-Kapelle in Altdorf war
die Anstrengung einer ganzen Gemeinschaft: Es war «in höchster
Trübseligkeil wüthender Pestilenz in Versammlung gemeiner Kilch-
genossen unter der Schiesshütte am 17. August 1629 beschlossen worden,

den Sebastianstag (20.Jan.] zu feiern und zur nüwen, im glichen
Gelübd versprochenen und uferbauwenen Kapellen ein Prozession zu
hallen'".» Wiederum ist in bekannter Weise mit dem Bau eine
Prozession verbunden. Die Kapelle wurde ausserhalb des Dorfkernes
beim Schiessplatz errichtet. Das mag mit der Doppelfunktion des
hl. Sebastian als Pestpatron, aber auch als Patron der Schützengesellschaften

und -bruderschaften zusammenhängen"5. Direkte Verbindung

der beiden Patronale können vorkommen: So waren es 1573 in

Weggis die Schützen, die eine Sebastiansbruderschaft gründeten,
damit «Gott alle behüte vor aller Gefährlichkeit des Geschützes, Pestilenz
und ansteckender Krankheit, sowohl zu. Hause als im Krieg»*6. Viele
Statuen des hl. Sebastian, wie wir sie vor allem in der Innerschweiz
finden, haben aber mit der Pest nichts zu tun. Es handelt sich um
sogenannte «Schüfzenbaschi» der Schützenbruderschaften, die am
Jahrzeit aufgestellt und an deren Pfeilen die Schildchen der Vorsteher

aufgehängt wurden.
Abbs Anders aber die Sebastiansbüste im Kirchenschatz St.Oswald in

Zug17: 1628 wurde der Ort von der Pest heimgesucht, die «bis zum
29. Christmonat 655 Menschen in unserer Pfarrgemeinde hinraffle»lfl.
Die Überlebenden Hessen aus «gemeiner Steuer» im folgenden Jahr
1629 «das 693 Loth schwere Bild des hl. Sebastians»*9 anfertigen. Hier,
wie in den meisten genannten Fällen, fand die Stiftung nach der Pest

statt; ein Gelübde, während der Bedrohung versprochen, wurde
nach überstandenen Gefahr eingelöst.

Es lassen sich aber auch andere zeitliche Stellungen denken: Die
testamentarischen Vergabungen konnten noch während einer
Epidemie ausgeführt werden, wie wir es für die Stiftungen in Appenzell
anzunehmen haben. Andererseits wurden Stiftungen auch vor dem
Auftreten der Pest errichtet. Denn es konnte durchaus zur Lebenserfahrung

eines Erwachsenen gehören, gleich mehrere Pestwellen zu

überleben: warum da nicht versuchen, sich Gott und seinen Heiligen
schon im voraus zu empfehlen? Solche Stiftungen, wir können sie

«prophylaktische» nennen, sind in der Zeit nach der letzten Epidemie

einer bestimmten Region am besten zu belegen. Nicht dass es

sie nicht früher hätte geben können, aber der Nachweis ist aufgrund
der oft mangelhaften Quellenüberlieferung schwieriger zu führen.
Im Verlaufe des 17.Jahrhunderts merkte man, dass man gegen die

Pest nicht hilflos war: Scharfe Isolationsmassnahmen gegen innen
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5 Sebastiansbüste,
zugerisch, 1630,
hölzerner Reliquien
kästen darunter im 18. Jh.
ergänzt.

und aussen begannen sich positiv auszuwirken. Die theoretische
Voraussetzung bestand in der Überwindung der Miasma-Theorie
durch die Kontagions-Theorie im Sinne Fracastoros': Die Miasmen
der hippokratisch-galenischen Medizin, giftige Dämpfe, über deren
Herkunft unterschiedlich spekuliert wurde, verdarben die Luft und
verursachten dadurch die lokale Häufung einer Krankheit. Erst die
modernere Theorie eines kontagiösen Agens, wie sie Fracastoros
erstmals 1546 formulierte, konnte die Grundlage einer wirksamen
Pestbekämpfung durch Isolationsmassnahmen sein50. Dieser Be-
wusstseinswandel, dass die Pest nicht mehr unmittelbar drohte, lässt
sich etwa in der Abwandlung der alten Gebetsformel aus der
Allerheiligenlitanei «a peste libera nos» zum «custodi nos» fassen. Kurio-
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serweise steht dieses Gebet auf einer Glocke51, die nach alter
Vorstellung die verdorbene Luft reinigen konnte - ein Persistieren der
Miasma-Theorie also. Ein Beispiel einer solchen prophylaktischen
Stiftung finden wir in Zug: die letzte Pestepidemie in der Schweiz
der Jahre 1665 bis 1670 beschränkte sich - wohl aus wirtschaftlichen
und theologischen Gründen - auf die protestantischen Gebiete52. Die
Angst davor aber eilte voraus und die konkrete Bedrohung führte in
Zug dazu, dass «aus gemeiner Steuer der Sebastiansaltar bey St.
Michael erbaut...»53 wurde. Von der tief verwurzelten Angst gegen die
Pest zeugt die Anordnung von Messlesungen und Rosenkranzgebeten

durch den Luzerner Rat im Jahre 1710 auf die Nachricht, dass im
fernen Ungarn diese Krankheit ausgebrochen sei54. Neben diesen
spirituellen konnten auch ganz praktische Vorkehrungen getroffen
werden. So wurde in den Jahren 1628/29 bei Lumbrein ein Friedhof
eingerichtet «pro tempore pestis»55 - in Erwartung der nächsten
Pestwelle. Er gleicht in Lokalisation und Ausstattung den planmässig
angelegten Pestfriedhöfen der Zeit: ausserhalb des Dorfes, mit einer
Mauer umgeben und - wenn möglich - mit einer Kapelle versorgt.
Die Kapelle von Lumbrein wurde 1630 zu Ehren der Pestheiligen
Rochus und Sebastian geweiht56.

Der Erfahrung der Krankheit kam in der Gesellschaft früherer Zeiten

ein ganz anderer Stellenwert zu als heute. Und gerade im Umfeld
einer solchen Katastrophe wie der Pest mit ihrer besonderen Problematik

des Sterbens musste ein Netz von Vorsorgemassnahmen
entstehen. Dazu gehört das reiche volksreligiöse Brauchtum der Votive,
Devotionalien und Andachtsbilder, aber auch die Stiftung von «jar-
tag, blichtung, opfer, mess, bilder, altar, kapelen, kirchen»57, wie wir
es in Beispielen illustriert haben. Dabei spielen die Bruderschaften
immer wieder eine wichtige Rolle. In ihrem Kreis fand der Einzelne
die Sicherheit, dass auch er in einer solch aussergewöhnlichen Situation

wie einer Pestepidemie «erlich begraben werde mit kertzen und
mit boume...» - mit den notwendigen Zeremonien und in einem
Sarg! -, dass die Vergabung des Seigerätes («des [Verstorbenen! erben
sollent geben ein phunt wachses an unser Frouwen kertzen...» und
die Fürbitten «ein mess soll man singen zu trost und zu hilf den seien,
die da sind in der pin desfegfüres...»]5S durchgeführt wurden. So
verschieden die Möglichkeiten der Vergabungen waren, so unterschiedlich

konnte ihre formale Durchführung sein. Gerade für Seuchenzeiten

war es wichtig, dass die Kirche - auch in ihrem Interesse natürlich

- für die Errichtung einer testamentarischen Stiftung in Todesnähe

völlige Formfreiheit - «sollempnitate omissa», mit Verzicht von
Formalitäten und Feierlichkeiten59 - gewährte; auch gegen tradierte
weltliche Rechtsauffassung60. Sehr komplex und langwierig war
andererseits der Stiftungsvorgang von Bau und Ausstattung einer
Kapelle. Leider sind die dazu gehörenden Urkunden wie Stiftungs- und

Weihebrief für den Bau und die Nachrichten über die Errichtung
einer Pfründe für den «Altaristen», über Komplettierung der Ausstattung

mit Altären, Wandmalereien, Verglasung und liturgischen Geräten

nur selten vollständig erhalten61.
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Auch durch die gezeigten punktuellen Einsichten zeigt sich die
Verschiedenheit des Stiftungsvorganges, die psychologische Situation

des Stifters; es werden aber auch die vielfältigen Funktionen des
Bildwerkes weiter begreifbar: einerseits im volksreligiösen Glauben
direkt apotropäisch wirksam oder im magisch-amulettartigen
Gebrauch kirchlicher Devotionalien62 oder als Gnadenbild63, andererseits

als instrumenteile Voraussetzung für den Vollzug von Riten -
Jahrzeiten, Messlesungen - in Kirchen und Kapellen. Heute sind wir
- dem kirchlichen Brauchtum zu entfremdet - vielleicht versucht,
ästhetische Gesichtspunkte in der Analyse eines sakralen Kunstwerkes

zu fest in den Vordergrund zu rücken. Hier könnten die eben
gemachten Ausführungen etwas korrigieren61.
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Mourir de la peste, vu le caractère épidémique et la soudaineté de
cette maladie, était considéré par la religion chrétienne comme
particulièrement dangereux pour le salut de lame. Par conséquent, lors
des épidémies de peste, une plus grande attention était accordée aux
donations pieuses, forme de prévoyance pour le salut éternel. Cet
article a pour but de cerner de plus près le processus complexe de ce
phénomène. On y explique les différentes possibilités el formes des
dons contre la peste, le moment de la donation - avant, pendant ou
après la maladie - et l'importance des confréries.

Résumé

Nell'ideologia cristiana la morte improvvisa causata dalla peste era
considerata particolarmente pericolosa per la salute dell'anima. Le
opere pie offerte per la salvezza eterna al momento delle epidemie
di peste meritano maggior attenzione. L'autore di questo saggio ha
esaminato il complesso fenomeno di tali donazioni, riuscendo a spiegare

le varie possibilità e forme dell'opera pia contro la peste, il
momento della donazione - prima, durante o dopo la malattia - e

l'importanza delle confraternite.
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